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VON REINHOLD MÜCKE

Schon Ende vergangenen Jah-
res sollte das neue Wasser-
werk des Zweckverbands zur
Wasserversorgung der Brunn-
bach-Gruppe in Betrieb
gehen. Dann wurde der Start
auf Ende Januar dieses Jah-
res verschoben (wir berichte-
ten). Derzeit wird die Wasser-
versorgung immer noch über
das alte Wasserwerk be-
wältigt.

ALLERSBERG – Damit soll
in den beiden nächsten
Wochen aber Schluss sein. Das
erfuhren die Verbandsräte in
ihrer jüngsten Sitzung am
Montagabend, als erneut eine
Besichtigung des gut 3,5 Millio-
nen teuren Projekts an Allers-
bergs Brunnenstraße anstand,
nachdem die Verbandsver-
sammlung letztmals im Okto-
ber eine Baustellenbegehung
durchgeführt hatte. Und
immer noch sind die Arbeiten
nicht restlos abgeschlossen.

Fast sieht es noch wie auf
einer reinen Baustelle aus.

Seit einigen Wochen läuft aber
der Probebetrieb, wie die Ver-
bandsräte von Diplominge-
nieur Michael Hacker von den
Petter-Ingenieuren aus Neu-
markt erfuhren. Abgeschlos-
sen ist mittlerweile der
mechanische Teil des Test-
laufs, doch stünde noch eine
Reihe von Restarbeiten an, wie
beispielsweise Einbau und Fer-
tigstellung der Türen. Dies soll
nun in den nächsten Wochen
ebenfalls folgen.

Eigentlich wollte man zu
Weihnachten bereits den
Betrieb aufnehmen, gestand
Hacker ein. Aber die Feinjus-
tierungen in der Wasseraufbe-
reitung nahmen doch längere
Zeit in Anspruch als gedacht.
Denn das Rohwasser beinhal-
tet Mangan und auch Arsenbe-
standteile, die nach der Trink-
wasserverordnung nur in einer
bestimmten Menge vorkom-

men dürfen. Da hatte man
zwar rechnerische Voreinstel-
lungen vorneweg vorgenom-
men, doch stellte sich bei den
Wasseruntersuchungen her-
aus, dass im Reinwasser, das
zu den Verbrauchern gelangt,
die Werte noch nicht alle sau-
ber eingehalten sind. Deswe-
gen waren noch weitere Fein-
justierungen vorzunehmen.
Derzeit wird auf die neusten
Untersuchungsergebnisse
gewartet. Wenn alle Werte ein-
gehalten werden, kann ab
Ende Februar/Ende März in
Absprache mit dem Gesund-
heitsamt endgültig das neue
Wasserwerk ans Netz gehen.

Wenn diese unmittelbaren
Arbeiten im Gebäude absol-
viert sind, so gab Michael
Hacker den Verbandsräten
bekannt, dann werden auch
die Einzäunung und die restli-
chen Elektroarbeiten in den

nächsten Wochen noch folgen.
Und im zeitigen Frühjahr,
blickte der Allersbergs Bürger-
meister Bernhard Böckeler als
Verbandsvorsitzender voraus,
solle auch die Bepflanzung fol-
gen, die auch als Ausgleichs-
maßnahme für den Eingriff in
den Gemeindewald durch den
Neubau des Wasserwerks
erforderlich werde.

Der Umbau des alten Was-
serwerks kann beginnen.
Dafür wurden in der Verbands-
versammlung die Abbruch-
und Baumeisterarbeiten verge-
ben. Bei neun Firmen hat das
Ingenieurbüro angefragt, fünf
Angebote waren eingegangen,
wie Hacker im Verlauf der wei-
teren Verbandsversammlung
berichtete.

Das günstigste Angebot gab
die Firma Engelmann aus Ber-
ching ab, die auch den
Zuschlag erhielt. Voraussicht-
lich knapp 186000 Euro brut-
to sollen diese Arbeiten kos-
ten, rund elf Prozent mehr als
das Ingenieurbüro bei der Kos-
tenermittlung vorausberech-
net hatte.

VON ARNO HEIDER

Die Zahl gehörloser und schwerhöri-
ger Menschen steigt. Angesichts der
geburtenstarken Jahrgänge bis Ende
der 1960er Jahre, die bald das Renten-
alter erreichen, wird auch die Zahl älte-
rer Menschen mit Hörbehinderung
steigen. Viele Gehörlose sind jetzt
schon hochaltrig und leben häufig allei-
ne. Da diese Menschen ob ihrer einge-
schränkten Kommunikationsmöglich-
keiten besondere Hilfestellung benöti-
gen, hat Regens Wagner Zell in Nürn-
berg eine Beratungsstelle „Unterstüt-
zende Maßnahmen für Senioren mit
Hörbehinderung“ eingerichtet.

ZELL — Auf die Problematik auf-
merksam gemacht wurde die Leitung
von Regens Wagner Zell bereits vor
mehreren Jahren. Gehörlosenverbän-
de und Beratungsstellen für Gehörlo-
se in Mittelfranken mahnten immer
wieder spezielle Angebote an, die mit-
tels Gebärdensprache gehörlose Senio-
ren in Altenheimen oder auch in ihren
Familien unterstützen. Diese Men-
schen können oft nicht mehr am sozia-
len Miteinander teilhaben, haben Pro-
bleme beispielsweise beim Ausfüllen
von Formularen zur Pflegeversiche-
rung oder zur Pflegeeinstufung, oder
sie können sich gegenüber dem Perso-
nal in Heimen nicht verständlich
machen.

Probleme bei Anamnese
Wird ein Arzt gebraucht, versteht

dieser die schwerhörigen oder tauben
Menschen nicht und umgekehrt. Dass
bei einem Krankenhausaufenthalt bei
der Erstellung der Anamnese ein
Gebärdendolmetscher überlebensnot-
wendig sein kann, sollte selbstver-
ständlich sein, ist es aber nicht.

Ein Zuschussantrag von Regens
Wagner Zell für eine zunächst dreijäh-
rige Projektstelle bei Aktion Mensch
wurde Ende 2015 positiv beschieden,
sodass mit Unterstützung der Regens-
Wagner-Stiftung zum 1. Oktober der
Diplom Sozialpädagoge Martin Than-
ner (54) mit der sensiblen Aufgabe
betraut werden konnte.

„Martin Thanner bringt
für diese Position die bes-
ten Voraussetzungen mit“,
sagt Heike Klier, Gesamt-
leiterin Regens Wagner seit
Herbst 2015. „Er war lange
Jahre Wohnbereichsleiter
(unter anderem für Senio-
ren) in Zell, hat eine hohe
Gebärdenkompetenz und
er ist gut vernetzt.“ Die
Stelle Thanners wurde bei
den „Offenen Hilfen für
Hörgeschädigte“ in Nürn-
berg angesiedelt.

Dass seine Dienstleis-
tung dringend benötigt
wird, wurde dem Sozial-
pädagogen sehr schnell
deutlich. Die Anfragen häu-
fen sich. „Die Fälle werden
mir meist von außen zuge-
tragen“, sagt er. Meist
geschieht das nach Vorträ-
gen oder Gesprächen in
Seniorenversammlungen.
Wenn der 54-Jährige dann
seine Klienten besucht,
stellt er sich zunächst in
dem betreffenden Alten-
heim vor und informiert
über sein Anliegen.

Er klärt auf, wie wichtig
der Augenkontakt bei der
Kommunikation mit Gehör-
losen oder Schwerhörigen
ist, oder er erklärt, dass
Vergesslichkeit bei Schwer-
hörigen nicht gleich ein
Hinweis auf eine Demen-
zerkrankung sein muss.
„Manchmal haben sie einfach nicht
verstanden, was zu ihnen gesagt wur-
de, und sie trauen sich nicht nachzu-
fragen“, weiß Martin Thanner. „Inhal-
te müssen ankommen, aber das erfor-
dert Zeit, denn nur langsames Spre-
chen führt zum Ziel.“

Die am meisten gefragten Themen
drehen sich um die Betreuung in Hei-
men oder auch Zuhause. Denn das ist
ein weiteres Aufgabengebiet des
Sozialpädagogen. Wo gibt es spezielle
Hilfen, wenn ich pflegebedürftig wer-
de? Was kostet ambulante Hilfe und

was bezahlt die Pflegekasse? Wann
bekomme ich eine Lichtklingel? Wie
muss ich einen Antrag zur Pflege-Ein-
stufung erfolgversprechend ausfül-
len? Wer bezahlt den Fahrdienst zu
Gehörlosentreffen und wo muss ich
ihn beantragen? Wie fülle ich eine Pati-
entenverfügung oder ein Formular
zur Betreuung aus?

„Mein Ziel ist es, dass die Senioren
so lange wie möglich in ihrer gewohn-
ten Umgebung leben können. Sie sol-
len die Leistungen erhalten, die ihnen
gesetzlich zustehen“, sagt Thanner,

der in Lautsprachbegleitender Gebär-
densprache (LBG) und Deutscher
Gebärdensprache (DGS) kommuni-
ziert.

Durch seine berufliche Laufbahn
weiß er, welche speziellen Hilfen
gehörlose oder hörbehinderte ältere
Menschen bei Pflegebedürftigkeit und
auch Demenz benötigen. Kenntnisse
also, die in der Regel an anderen Stel-
len, die nur Hörende beraten, nicht
vorhanden sind.

In der gesamten Region gibt es kein
Seniorenheim, das spezielle Betten

für Gehörlose oder Schwer-
hörige vorhält, weiß Mar-
cus Willam, Vorsitzender
des Gehörlosenvereins
Nürnberg und des Bezirks-
verbandes für Gehörlose
Mittelfranken. „Als Gehör-
loser bist Du da allein
unter Hörenden“, sagt er,
„alles ist auf lautsprachli-
che Kommunikation ausge-
richtet und da wirst Du
schnell einsam.“ Willam
spricht gar von einer „eige-
nen Muttersprache“ Gehör-
loser: „Sie nehmen ihre
Umgebung ausschließlich
visuell wahr“, sagt er, und:
„Deshalb muss sich in der
Beratung und Betreuung
dieser Menschen dringend
etwas ändern.“

Ein kleiner Hinweis
auch auf die dringende Not-
wendigkeit, dass in der
Ausbildung zur Altenpfle-
ge die Besonderheiten im
Umgang mit dieser Behin-
derung berücksichtigt wer-
den sollten.

Das Beratungs- und
Unterstützungsangebot
der Koordinierungsstelle
in Nürnberg richtet sich
kostenfrei an Senioren mit
Hörbehinderung und
deren Angehörige in Mittel-
franken und angrenzende
Landkreise wie beispiels-
weise Neumarkt im Süden.
Martin Thanner steht Hei-

men, Ambulanten Pflegediensten und
Fachschulen mit speziellen Schulungs-
angeboten zum Thema Gehörlosigkeit
und Schwerhörigkeit im Alter gerne
zur Verfügung.

Z Koordinierungsstelle für Senioren
mit Hörbehinderung, Pommern-
straße 1, 90451 Nürnberg-
Eibach. Fax: (0911) 63290701,
Telefon: (0911) 63290703,
Mobil: (0160) 93512479, E-Mail:
martin.thanner@regens-wag-
ner.de

Im Wasserwerk läuft der Probebetrieb bereits
Allersberg: Verbandsräte des Zweckverbands Brunnbach-Gruppe sahen sich auf der Baustelle um

Die Verbandsräte des Zweckverbands Brunnbach-Gruppe ließen
sich von Wasserwart Jürgen Muschaweck und Diplomingenieur
Michael Hacker (von links) auf den neuesten Stand der Arbeiten
für den Neubau des Wasserwerks bringen.  Foto: Mücke

VON MAXIMILIAN PESCHKE

Blinde und sehbehinderte Menschen
werden bei ihrer Orientierung und Fort-
bewegung im Straßenverkehr, in
öffentlichen Verkehrsmitteln und in
öffentlichen Gebäuden beeinträchtigt,
wenn taktile (also zu ertastende), visu-
elle oder akustische Informationen feh-
len. Grund genug für den Heidecker
SPD-Ortsverein, Fachleute des BBSB
(Bayerischer Blinden- und Sehbehin-
dertenbund) einzuladen, die Orientie-
rung zu barrierefreier Umwelt- und
Verkehrsraumgestaltung geben kön-
nen.

HEIDECK — Als Gäste begrüßte
SPD-Ortsvorsitzende Maria Brunner
Angelika Lamml, Koordinatorin für
Barrierefreiheit, Schulungen und
Kommunikation in der Bezirksgruppe
Mittelfranken im BBSB, Dr. Paul
Rösch vom Rother Inklusionsnetz-
werk für einen barrierefreien Land-
kreis sowie die Blinden- und Sehbe-
hindertenberaterin vom Landratsamt
Roth, Elfriede Meyer. Außerdem
waren einige sehbehinderte Mit-
bürger ins Rathaus gekommen, um
vor Ort über mögliche Verbesserun-
gen zu diskutieren. Auch die seit ihrer
Kindheit blinde Anja Pfaffenzeller,

die in Brasilien mit „Bats in Action“
blinde und sehbehinderte Kinder und
junge Erwachsene auf ein aktives und
selbstbestimmtes Leben vorbereitet,
war mit dabei.

Bei der Aussprache in der Bürger-
begegnungsstätte wurde schnell deut-
lich, dass es großer Anstrengungen
bedarf, gerade öffentliche Gebäude
und Einrichtungen bis ins Detail bar-
rierefrei zu gestalten. Als barrierefrei
gelten bauliche Anlagen, wenn sie für
behinderte Menschen in der allgemein
üblichen Weise ohne besondere
Erschwernisse und grundsätzlich
ohne fremde Hilfe zugänglich und
nutzbar sind.

Wachsender Handlungsbedarf
Es bestehe wachsender Handlungs-

bedarf, nachdem in der Bundesrepu-
blik derzeit durchschnittlich jeder
vierte Bundesbürger beginnend ab
dem 60. Lebensjahr Probleme mit
dem Sehen bekommt. Deshalb gehe es
um praxisorientierte Lösungen, die
blinden und sehbehinderten Men-
schen die selbstständige Orientierung
deutlich erleichtern. Anhand der Plä-
ne von der Sanierung des Heidecker
Freibades machten Angelika Lamml
und Paul Rösch darauf aufmerksam,
dass man schon bei der Planung sol-

cher Projekte die Belange von blinden
und sehbehinderten Menschen mit ein-
fließen lassen sollte.

Auch im Rathaus selbst gebe es eini-
ges zu verbessern. Nachdem dort kein
Aufzug zur Verfügung steht, sollte das
Treppengeländer zumindest beid-
seitig ausgeführt sein. Der Handlauf
müsste rund 30 Zentimeter über die
beginnende/endende Treppe hinaus
geführt werden. Sehbehinderte Men-
schen benötigen eindeutige visuelle
Kontraste, zum Beispiel bei Stufen-
markierungen, an Glastüren und bei
Bedienelementen wie Lichtschalter
oder Toilettenspülung. Eine blend-
freie Beleuchtung ist ein weiterer
wesentlicher Bestandteil der Barriere-
freiheit. Für gehörgeschädigte Men-
schen wäre eine Induktionsschleife im
Bürgersaal hilfreich, um Diskussio-
nen besser folgen zu können.

Kontrastreiche Schrift
Bei Beschilderungen sei darauf zu

achten, dass die Schrift kontrastreich
ist, Braille- und Pyramidenschrift soll-
ten bei der Beschilderung von Sanitär-
räumen und wichtigen Büros zusätz-
lich angebracht werden. Piktogram-
me sind für sehbehinderte Menschen
nicht geeignet. Der rote Alarmhand-
zug in der Behindertentoilette müsse

bis zum Boden reichen, damit auch
jemand, der gestürzt ist, ihn erreichen
könne.

Auch der Rathausvorplatz wurde
von den Blinden und Sehbehinderten
in Augenschein genommen. Es zeigte
sich, dass keine eindeutige tastbare
gesicherte Abgrenzung zur Fahrbahn
vorhanden ist. Hier wäre ein mindes-
tens drei Zentimeter hoher Bordstein
hilfreich, weil die vorhandene Wasser-
rinne nicht ausreiche.

Anja Pfaffenzeller wies darauf hin,
dass es in den Heidecker Banken kei-
ne Geldautomaten gebe, in denen blin-
de und sehbehinderte Menschen eigen-
ständig Geld abheben können. Es wur-
de auch angeregt, am Rathaus einen
behindertengerechten Parkplatz aus-
zuweisen.

Schließlich wurde noch der Kreu-
zungsbereich nach Schloßberg/Rud-
letzholz angeschaut. Eine Über-
querung ist dort für blinde und seh-
behinderte Fußgänger sehr gefährlich
und eigenständig nicht möglich. Hier
besteht nach Meinung der Fachleute
dringender Handlungsbedarf. Die
unterschiedlichen Möglichkeiten —
Zebrastreifen, Bedarfsampel und
zusätzlich Bodenindikatoren — sollte
die Stadt baldmöglichst mit den Ver-
bänden abstimmen.

Ins Café International
HILPOLTSTEIN — Am Frei-

tag,  24.Februar, feiert das Café
International Team  ab 16 Uhr
mit den Café-Besuchern im evan-
gelischen Gemeindehaus, Alt-
stadtring 49,  Fasching. Alle Kin-
der werden gebeten, kostümiert
zu kommen. Konfirmanden
haben Spiele für die Kinder vor-
bereitet. Alle Interessierten  sind
herzlich eingeladen mit zu feiern.

Mit 2,14 Promille am Steuer
ALLERSBERG — Am Dienstagnach-

mittag fiel in der Rother Straße ein
offensichtlich betrunkener Auto-
fahrer auf. Die verständigte Polizei-
streife kontrollierte den 58-Jährigen,
der nur schnell zum Zigaretten holen
gefahren war. Ein vorläufiger Atem-
alkoholtest ergab einen Wert von 2,14
Promille. Die Beamten behielten dar-
aufhin den Führerschein ein, der Auto-
fahrer musste sich einer Blutentnah-
me unterziehen.

Marcus Willam, Vorsitzender des Gehörlosenvereins Nürnberg und des Bezirksverbandes für Gehörlose
Mittelfranken, im Gespräch mit Martin Thanner (rechts) von der Beratungsstelle „Unterstützende Maß-
nahmen für Senioren mit Hörbehinderung“. Foto: Arno Heider

Praxisorientierte Lösungen für blinde und sehbehinderte Menschen
Auf Initiative des Heidecker SPD-Ortsvereins gaben Fachleute des BBSB Tipps zu einer barrierefreien Umwelt- und Verkehrsraumgestaltung

Unterstützung für Senioren mit Hörbehinderung
Regens Wagner Zell hat in Nürnberg Beratungsstelle eingerichtet, die Martin Thanner leitet — „Nur langsames Sprechen führt zum Ziel“
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